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Die Mühle bei Sansſoueci.
(Fortſetzung.)

2.
Die neuen Anlagen bei Potsdam, deren Verſchönerung

der König mit allem erdenklichen Eifer betrieb, waren ſchon
damals ſein Lieblingsaufenthalt geworden. An dieſem
Morgen ſtand er auf der oberſten Terraſſe und ſchaute mit
heiterem Antlitze auf die freundliche Gegend. Der Marquis
d'Argens war bei ihm, und während er mit der einen
Hand ſeinen Lieblingswindhund Biche liebkoſete, zeigte er
mit dem Krückſtocke auf die Umgebung hin.

„Das Herz von Preußen iſt verflucht ſandig, lieber
Marquis

„Dafür ſind die Herzen Jhrer Preußen von deſto beſſerer
Maſſe und wie Ew. Majeſtät dieſen Sandberg in kurzer
Zeit zu einem Paradieſe eultivirt haben werden ihre Be
mühungen für die geiſtige Cultur nicht weniger glänzende
Erfolge haben.“

„Jch hoffe es, d'Argens; es iſt der einzige Lohn
für die Laſt einer Krone. Jch will meine Preußen zu
Menſchen machen ich thue Alles, die Intelligenz zu fördern,
den Aberglauben zu ſteuern, den Beamtendruck zu zerſtören
aber es geht langſam, geht nicht ohne Zwang und bittere
Erfahrungen man wird mißverſtanden als Tyrann ver-
ſchrieen, und doch, trotz aller Sorgen trotz der inneren
Kämpfe, die bei entſcheidenden Schritten den Schlaf von
Fürſtenbetten ſcheuchen, iſt die gewaltige Frage, ob die Ge
ſchichte, die einzige Richterin der Regenten, nicht ein ſchwar
zes Kreuz bei meinem Namen macht, ob die Motive meiner
Handlungen ihr nicht in einem anderen Lichte erſcheinen, ob
Der eingebildete Ruhm einer weiſen Regierung nicht zu einem
Schattenbilde wird, das verſchwindet, wenn der Glanz der
Souveränität nicht mehr ſeine Strahlen darüber wirft. Jch
Vin überzeugt, ich ſehe hinaus über die Vorurtheile des ge
bornen Fürſten, es wird eine Zeit kommen, wo das heran
gereifte Volk die Souveränität zurückfordern wird, welche
wir jetzt von Gottes Gnaden beſitzen wollen ob dann
mein Name den ruhmvollen Glanz einer vernünftigen Re-
gierung, an welchem ich jede Stunde meines Lebens zer-
arbeite, behalten wird

Eine düſtere Wolke flog über die klare Stirn des
Sprechenden ſchnell und haſtig wandte er ſich ab, und mit
raſchen Schritten einige Minuten auf und niederſchreitend,
ſchien er einen Gedanken niederkämpfen zu wollen, der ihm
der unangenehmſte war. Dann mit der Gewalt großer
Geiſter zur vorigen Heiterkeit zurückgekehrt, trat er von neuem
zum Marquis d'Argens.

„Meine Anlagen gefallen Jhnen?“

„Sire, Sie haben einen ſchönen und freundlichen Ort
gewählt

„Jch kann Jhnen nicht ſagen wie großes Vergnügen
mir die Beſchäftigung mit der Verſchönerung dieſes Platzes
gewährt. Es macht mir Vergnügen der Natur etwas ab-
zutrotzen, dieſen Sandberg mit ſüdlicher Vegetation zu über
ziehen. Der Menſch genießt nur, wo er ſchafft. Aber ich
bin noch lange nicht fertig. Sehen Sie dort die Mühle
hinter dem Schloſſe. Bis dahin will ich den Park aus

dehnen. Die Mühle iſt mir fatal ich habe den Müller
rufen laſſen, und werde ihm ein ſchönes Gebot thun denn
ich weiß, wie ſehr Leute dieſes Standes am vererbten Eigen
thume hängen.“

Während dieſes Geſpräches war der Kammerdiener
herangetreten und meldete die Ankunft des Erwarteten der
in einiger Entfernung den dreiſpitzigen Hut in der Hand,
kerzengerade wie auf dem Poſten ſtand.

Der König wiukte ihn heran.
„Mein lieber Müller, Er iſt ein verſtändiger Mann,

ich möchte Jhn über die Verſchönerung meines Gartens zu
Rathe ziehen.“

Der Müller verbeugte ſich mit geſchmeicheltem Selbſt
gefühl.

„Der Garten iſt mir zu klein, ich will Jhm Seine
Mühle abkaufen, und gebe Jhm dafür 3000 Thaler und
die ſchönſte Mühle im Lande die pachtlos wird.

Der Müller ſah den König mit großen Augen an;
eine ſtumme Beſtürzung malte ſich in ſeinem braunen Ge-
ſicht, endlich, nachdem ihn der König ein Weilchen mit
ſeinen klaren Augen fixirt, begann er mit ziemlich entſchie
denem Tone

„Ew. Majeſtät haben die Gnade zu ſcherzen meine
Mühle iſt nicht ſo viel werth aber wenn es Ew. Majeſtät
Ernſt ſeyn ſollte, ſo könnte ich nur antworten, die Mühle
iſt mir für kein Geld feil.“

„Da haben wir's, d'Argens, ſagte der König ziemlich
verſtimmt, das iſt der Lohn für meine königliche Güte und
für die Laſt der Regentſchaft.“

„Ew. Majeſtät halten zu Gnaden, ich kann mich von
der Mühle nicht trennen, mein Vater, mein Großvater,
mein Urgroßvater ſind auf dieſem Fleckchen geboren, haben
ihr Brod gegeſſen und ſind hier geſtorben.

„Mein lieber Müller, ſei er vernünftig. Jch bin Sein
König, und es iſt mein Lieblingswunſch, das Stück Land
noch zu meinem Park zu ſchlagen damit Er ſieht, daß ich
Seine Anhänglichkeit ehre, lege ich Jhm noch 1000 Thaler
zu, aber die Mühle muß ich haben.“

„Ew. Majeſtät danke ich unterthänigſt für die hohe
Gnade; aber 1000 Thaler können mich nicht glücklich machen.
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Jch habe auf der Mühle mein hinreichendes Auskommen,
und bitte deshalb in aller Unterthänigkeit, mich die Mühle
behalten zu laſſen.“

Der König fing an ungeduldig zu werden.
„Wohlan! ich will Jhm noch einen Vorſchlag machen.

Er ſoll die 4000 Thaler haben, und außerdem ſchenke ich
Jhm ein anderes Mühlengrundſtück, von dem Er eben ſo
ſelig zum Himmel fahren wird, wie Sein Vater und Groß-
vater von dieſem.“

„Ew. Majeſtät halten zu Gnaden, aber
„Was aber!“ ſchrie der König zornig. „Will Er

meine Gnade mißbrauchen? Das Volk kann den Hals
nie vollkriegen. Bedenke Er ſich meinen Vorſchlag die
Mühle muß ich haben und will Er ſich nicht fügen und
raiſonniren, ſo ſcheert Er ſich nach Spandau und ich nehme
die Mühle.“

„Nehmen?“ rief der Müller, deſſen natürliche Heftig-
keit jetzt die Feſſel der Ehrfurcht ſprengte, „ich bin Ew.
Majeſtät Unterthan, ich zahle meine Steuern und habe
meinem Vaterlande als Soldat gedient, aber nehmen?
das können Ew. Majeſtät nicht, da müßte das Kammer-
gericht in Berlin nicht ſeyn!“

„Scheer' Er ſich nach Hauſe und bedenke Er ſich bis
Morgen!“ rief der König, ſeinen Stock ſchwingend, in
äußerſter Wuth, und ging fluchend und tobend nach dem
Schloſſe zurück.

Kaum hatte der Müller ſein Haus verlaſſen als ein
Wanderer darauf zuſchritt, deſſen Ankunft eine jener freund-
lichen Scenen herbeiführte, welche im jugendlichen Zuſchauer
Sehnſucht nach ähnlichen Erlebniſſen hervorrufen. Braune
Locken umflatterten die Schläfe eines blühenden Hauptes,
deſſen ſprühende Augen mit einer Sehnſucht nach dem Ziele
ſeiner Wanderung zu blicken ſchienen, welche den elaſtiſchen
Schritt des Jünglings beflügelte. Ein leichtes Barret von
ſchwarzem Sammet ruhte auf dem lockigen Scheitel, während
der übrige etwas phantaſtiſche Anzug in ihm den Beſucher
der Hochſchule nicht verkennen ließ. Die liebliche Müllers-
tochter ſtand noch in der Thür, gedankenvoll und beunruhigt
dem Vater nachblickend, als der Student um die Ecke der
Wohnung bog, und ſich unbemerkt einige Augenblicke an
ihrem Anblicke weidend, ſtehen blieb. Da wendete ſie das
Köpfchen und mit einem Ausrufe der lauteſten Freude in
ſeine Arme fliegend, hing ſie an ſeinen Lippen mit jener
ungeſtümen Zärtlichkeit, welche die Leidenſchaft des Natur
kindes charakteriſirt, und erſt, nachdem ſie ihn unter ſtum-
men Liebkoſungen, die eben ſo feurig erwiedert wurden, zur
Thür geführt, konnte ſie Worte finden, welche an die Sorge
für das körperliche Wohlbefinden des Geliebten ſich knüpften,
einer Sorge, die ein Zug echter Weiblichkeit uns den Um
gang mit Frauen ſo behaglich macht.

„Armer Junge ſprach ſie bedauernd, ihm die Locken
von der Stirn ſtreichend, und die hellen Schweißperlen mit
ihrem Tuche trocknend, wie Du glüheſt! Du biſt wohl
recht müde geworden komm, komm, hier ſetz' Dich ſtill
hin und ohne auf des Jünglings zurückrufende Bitte zu
hören, flog ſie zum Hauſe, und erſt, nachdem ſie mit Wein
und einem Jmbiß zurückgekehrt und dieſes auf einem weißen
Tuche mit wirthſchaftlicher Geſchäftigkeit vor dem Liebſten
zurecht geſtellt hatte, kam ſie zur Ruhe. Ein Student, vor-
züglich wenn er eine Fußpartie von vier bis fünf Meilen

in glühender Sonnenhitze gemacht, läßt ſich zum Eſſen und
Trinken nicht lange nöthigen Sie ſetzte ſich ihm, mit inniger
Luſt zuſehend, gegenüber, den Becher füllend, und bald

dieß, bald jenes mit wirthlicher Sorgſamkeit anpreiſend.
Endlich, nachdem die ſtürmiſchen Mahnungen des Magens,
wie vorhin die des Herzens, vorüber waren fand ſich all
mählich die zu ſammenhängende Rede wieder ein.

„Aber, beim Jupiter! mein ſüßes Mühmchen, wo ſteckt
der Alte mit ſeinem ehrlichen Mehlgeſicht raiſonnirt er
immer noch ſo auf ſeinen windbeuteligen Neffen, der Dich
zur Frau Paſtorin machen will?“

Wie mit einem Zauberſchlage riefen dieſe Worte die
gänzlich vergeſſene Gegenwart zurück und hauchten über
das freundliche Antlitz der ſchönen Müllerin einen ſo trüb-
ſeligen Ausdruck hin daß dem erſchrockenen Studioſen ein
unwillkührliches: „Nun?“ entfuhr.

„Ach Gött! der Vater ward nach dem Schloſſe gerufen;
ich hatte am ganzen Morgen ſchon ſo ein ängſtliches Vor
gefühl, wer weiß, was das wieder zu bedeuten hat. Außer-
dem iſt's noch immer beim Alten. Der Vater iſt Dir gut
und gewogen aber er beſteht darauf, ich ſoll einen Müller
heirathen daß die Mühle nicht in fremde Hände kömmt,
und ich möchte doch ſo gerne Deine Frau und Frau Paſtorin
werden ſetzte ſie mit allerliebſter Naivität hinzu.

„Sei ohne Sorgen, liebes Herzchen, aber dort kommt
der Alte Teufel, der ſieht brummig aus, da muß

Während der Student ſich erhob, ſeinen Onkel und
Vormund zu begrüßen, und das Töchterchen ſittſam zum
Nähzeug griff näherte ſich der Müller mit gewaltigen
Schritten ſeinen langen Rohrſtock heftig auf den Boden
ſtoßend oder in der Luft ſchwingend. Er drückte dem ent
gegen eilenden Neffen ſtumm die Hand, ſchritt in's Zimmer,
und warf ſich, den Hut auf dem Kopfe und den Stock in
der Hand, in ſeinen Lehnſtuhl. Jn einer ſolchen Aufregung
hatten ihn die jungen Leute noch nie geſehen. Nach einigen
Minuten folgten ſie ihm in's Zimmer, und die holde Toch-
ter mit erbleichtem Geſichte an ſeine Seite tretend, fragte
ihn mit beſorgter Stimme um die Urſache dieſer Aufregung.

„Meine Mühle ſoll ich hergeben? Mein Haus, in
welchem Vater und Großvater geboren und geſtorben Jſt
ſein Garten nicht groß genug, he? Will mich nach Spandau
bringen laſſen? mich, einen rechtſchaffenen Unterthan,
der ſeine Steuern bezahlt ich frage Dich, Junge, kann ein
König ſeinen Unterthanen mit Gewalt ein Eigenthum neh-
men, he? Kann er ihn einſperren laſſen, wenn er es nicht
gutwillig geben will?“

„Das darf er nicht, aber ob er es kann, das iſt ein
Anderes. Aber beruhigt Euch, Vater, und erzählt, wie die
Sache zuſammenhängt.“

Nachdem der Alte den Sturm in ſeinem Jnnern durch
eine tobende Erzählung etwas beſchwichtigt, und die ruhige
Gegenrede ſeines Neffen, welche vielleicht nicht ganz ohne
egoiſtiſche Rückſichten die wahrhaft königlichen Vergütigungs-
Anerbietungen beſonders hervorhob, angehört hatte, begann
er von neuem: „Du haſt Recht, mein Sohn, der König
hat mir den dreifachen Werth und noch mehr geboten man
wird mich thöricht und ſtarrköpfig ſchelten, aber ich will
nun einmal mein Eigenthum nicht hergeben, ich laſſe mich
eher rädern und viertheilen, ehe ich einen Schritt von dieſem
Orte weiche, und will doch ſehen ob Recht und Gerechtig-
keit im Lande iſt. Sind wir Leibeigene, he? Sind wir
Selaven, die kein Eigenthum haben

„Mein lieber Vetter, Jhr habt ganz Recht, wir ſind
weder Selaven noch Leibeigene. Aber der König hat Euch
eine mehr als hinreichende Entſchädigung geboten, und
wenn Jhr Euch an's Kammergericht in Berlin wendet, ſo
wird man in Betreff dieſer Euch den guten Rath geben,
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das Maul zu halten und dem Könige für die beſondere
Gnade die Hand zu küſſen. Auf dem Wege der Drohung iſt
hier nichts auszurichten, und wenn Jhr durchaus auf
Eurem Willen beſteht, müſſen wirs auf einem andern ver
ſuchen.“

„'s ſchlimm, Franz, ſehr ſchlimm! Gewalt geht vor
Recht! aber höre, mein Sohn Jch habe Dich erzogen wie
mein eigenes Kind, habe Dich auf Schulen und Univerſitäten
geſchickt, nur meine Tochter wollte ich Dir nicht geben, eben
der Mühle wegen, ſchaffſt Du mir auf irgend eine Art
Rath, daß ich mein Eigenthum behalte, Du ſollſt mein
Schwiegerſohn werden, hier meine Hand darauf!“

Nach dieſen Worten erhob ſich der Müller, tauſchte
ſchweigend und haſtig den Sonntagsſtaat mit dem Arbeits-
kleide, und ging, nach Art kräftiger Naturen ſeinem ge-
preßten Herzen durch Ausübung ſeiner gewöhnlichen Be-
ſchäftigung Luft zu machen.

Kaum hatte der Alte das Zimmer verlaſſen als die
jungen Leute ſich mit dem Ausdrucke des innigſten Ent-
zückens in die Arme fielen. Aber die Ausführung dieſer
Bedingung war nicht ſo leicht. Mancherlei Berathungen
wurden gepflogen, bis endlich auch der ungeduldige Jüngling
das Zimmer verließ, durch einen Gang in's Freie das
wallende Blut zu beruhigen und dem Verſtande Muße zu
ruhiger Ueberlegung zu ſchaffen.

(Beſchluß folgt.)

Jm 24. Stück des Kreisblatts iſt ein Aufſatz, betitelt:
Rückſichten im gewöhnlichen Leben enthalten in welchem
es uns Deutſchen mit Recht zum Vorwurf gemacht wird,
daß wir es in der Kunſt des Rückſichtnehmens zu einer ſol-
chen Fertigkeit und Ausdauer gebracht hätten, daß durchaus
nichts zu wünſchen übrig bleibe und daß es bei uns förm-
lich zur andern Natur geworden ſei. Ohne weiter unter
ſuchen zu wollen, in wiefern in einzelnen Fällen das Rück-
ſichtnehmen auch wohl gerechtfertigt werden könne, ſind wir
ganz der Anſicht des Verfaſſers, daß es in den meiſten Fäl-
len ſehr verwerflich iſt und kein gutes Licht auf den Charace
ter eines Menſchen wirft, wenn er ſich bei ſeinen Handlun-
gen und Beſchlüſſen ſtets von Rückſichten beſtimmen läßt.

Es ward in dem fragl. Aufſatze unter andern auch er-
wähnt, daß die lieben Rückſichten Viele, beſonders aus den
höhern Ständen, abgehalten hätten, ſich dem in unſerer
Stadt beſtehenden Vereine gegen das läſtige und der Ge-
ſundheit nachtheilige Hutabnehmen beim Grüßen anzuſchlie-
ßen, und daß aus gleichen Rückſichten ſelbſt viele Mitglieder
des Vereins noch täglich den Hut ſchwenkten. Solche Per-
ſonen welche dergl. Rückſichten zu nehmen haben hätten
freilich beſſer gethan, ſich die Sache vorher reiflich zu über
legen und lieber dem Vereine nicht beizutreten, als der ein
mal übernommenen und öffentlich ausgeſprochenen Verpflich-
tung untreu zu werden, denn ſie machen nicht nur ſich, ſon
dern den ganzen Verein dadurch lächerlich und das iſt ſchlim-
mer, als wenn derſelbe gar nicht ins Leben getreten wäre.
Ja ſelbſt von denjenigen, die dergleichen vermeintliche Rück-
ſichten gar nicht zu nehmen brauchen, giebt es Viele, die an
ſtatt militairiſch zu grüßen, doch den Hut abnehmen, wenn
ihnen eine hochgeſtellte Perſon oder eine Dame begegnet,
und von dieſen iſt es doppelt unrecht, daß ſie nicht eonſe-
quent bleiben.

Wann werden wir Deutſche endlich alte, verjährte Vor
urtheile ſchwinden laſſen und den deutſchen Michel ablegen

Mehrere Mitglieder des Vereins zu Abſchaf-
fung des Hutabnehmens beim Grüßen.

Charade.Am Firmamente ſieht man die erſten beiden,
Die nächſten findet man im Kartenſpiele,
Die fünfte, mehrfach meiſtens in der Mühle.
Das Ganze, wo des Tages Kinder ſcheiden.

Auflöſung des Räthſels in Nr. 26.: Weinfaß.

Bekanntmachungen.
Den

14. 15. 16. und 17. Juni d. Js. von Morgens
6 Uhr ab,

findet die diesjährige Militairmuſterung im Bürgergarten-
ſaale hier, für den Merſeburger Kreis in folgender Ord-
nung ſtatt:

den 14. Juni e. für die Städte Merſeburg und Lauchſtädt,
den 15. Juni e. für die Städte Lützen Schaafſtedt und

Schkeuditz, ſo wie für die Dörfer mit den Anfangs-
buchſtaben A. bis incl. D.,

den 16. Juni e. für die Dörfer mit den Anfangsbuch-
ſtaben E. bis incl. P.,

den 17. Juni e. für die Dörfer mit den Anfangsbuch-
ſtaben R. bis Z. inel.

Demgemäß weiſe ich die Wohllöbl. Magiſträte ſowohl,
als die Ortsrichter an, alle diejenigen Militairpflichtigen,
welche ſich in ihren Orten zur Zeit aufhalten ſchleunigſt
hiervon in Kenntniß zu ſetzen und ſich mit ihnen an den
obigen Terminen in der bisherigen Art pünktlich zu geſtellen.
Gegen die Ausbleibenden kommen die geſetzlichen Strafbe-
ſtimmungen ohne Nachſicht in Anwendung.

Tritt der Fall ein, daß Jndividuen abweſend ſind, ſo
hat die Ortsbehörde über deren Aufenthalt auf der Stelle
genaue Auskunft zu geben, und deshalb vorher die nöthigen
Erkundigungen einzuziehen. Dahingegen werden alle die
jenigen Militairpflichtigen, welche ſich der gegenwärtigen
Bekanntmachung ungeachtet nicht ſtellen, als böswillig Aus-
bleibende betrachtet werden, ſelbſt wenn ihnen keine be-
ſondere Vorladung eingehändigt werden ſollte.

Für das laufende Jahr ſind alle diejenigen militgir-
pflichtig, welche noch keine definitive Entſcheidung die ſie
von dem Dienſt in Friedenszeiten befreit, in Händen haben
und die in der Zeit vom 1. Januar 1823 bis zum letzten
December 1827 geboren ſind.

Aus den, bei den obern Provinzialbehörden fortdauernd
angebrachten Reclamationen um Wieder- reſp. vorzeitige
Entlaſſung von Militairpflichtigen iſt bis jetzt hervorge-
gangen, daß ein großer Theil der Reclamanten die alljähr-
lich ergangenen Verwarnungen hinſichtlich der rechtzeitigen
Anbringung der Zürückſtellungsgeſuche bei den Erſatzbehörden
unbeachtet gelaſſen was dann zur Folge gehabt hat, ent-
weder daß dringende Gründe nicht berückſichtigt werden
konnten, eben weil ſie nicht rechtzeitig geltend gemacht worden
waren, oder daß die Verhältniſſe der Familien, reſp. die Er
haltung kleiner Beſitzthümer gebieteriſch forderten, der nach
träglichen Reclamation Gewährung zu Theil werden zu laſſen,
woraus aber den Truppen ſowohl, als den Familien große
Uebelſtände bereitet wurden.

Um in dieſer Hinſicht zu einem Ziele zu gelangen, wel-
ches mehr als zeither die nachträglichen Reclamationen ab-
ſchneidet, iſt von den obern Verwaltungsbehörden eine ſtren-
gere Controlle darüber angeordnet worden daß vor dem
Beginn der Geſchäfte der Kreis-Erſatzeommiſſion die Militair
dienſtpflichtigen und ihre Angehörigen ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht werden,
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„daß ſie ihre Reelamations-Gründe vor der Kreis- Erſatz
commiſfion anbringen müſſen und daß, wenn dies nicht
geſchehen, ſpäter auch ſelbſt auf geſetzlich begründete, ſchon
veſtandene Reclamationsgründe keine Rückſicht genom-
men werden dürfe.“

Jch fordere daher die Wohllöbl. Magiſträte und die
Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes hierdurch auf, bei der
Beorderung der Militairdienſtpflichtigen, dieſen ſowohl als
ihren Angehörigen die vorangedeutete Eröffnung unter dem
ausdrücklichen Bemerken zu machen daß nach Beendigung
des Kreiserſatz Geſchäfts von den obern Verwaltungsbehörden
keine Reelamation berückſichtigt werden wird, welche ſich auf
vorher ſchon ſtattgehabte, bei der Erſatzaushebung nicht geltend
gemachte Reclamationsgründe ſtützt.

Gleichzeitig empfehle ich aber auch den ſämmtlichen
Ortsbehörden in den Städten ſowohl wie auf dem Lande,
von den Verhältniſſen der mit zur Vorſtellung kommenden
Militairdienſtpflichtigen ſich auch ohne beſondere Veranlaſſung
die genaueſte Kenntniß zu verſchaffen und in ſolchen Fällen,
wo ſelbſt die Commun ein Intereſſe dabei hat, daß ein
Militairpflichtiger zur Ernährung einer Familie zurückgeſtellt
werde, die Reclamation ihrerſeits anzubringen, wenn ſie von
der Familie des Pflichtigen dennoch etwa nicht geſchehen ſollte.

Alle Reclamationen müſſen doppelt angefertigt und auf
die gedruckten Formulare, welche in der Kobitzſchen Buch
druckerei hierſelbſt zu erlangen ſind, geſchrieben werden.

Es ſind dieſelben von den Ortsbehörden zu ſammeln
und gehörig und vollſtändig begutachtet, von den Wohllöbl.
Magiſträten bis zum

5. Juni er.
in duplo ohnfehlbar an mich einzureichen, wogegen ſämmt-
liche Ortsrichter hiermit angewieſen werden, mir die bei
ihnen eingegangenen oder von ihnen im Jntereſſe der Ge
meinden ſelbſt anzubringenden Reclamationen ebenfalls in
doppelten Exemplaren an einem der Tage vom 31. Mai
bis incl. 5. Juni e. hier perſönlich zu übergeben, damit
dieſelben auf der Stelle geprüft und die etwa noch nöthigen
Aufſchlüſſe über die Verhältniſſe der Reclamanten von den
Ortsrichtern gegeben werden können.

Merſeburg den 11. Mai 1847.
Der Königl. Landrath Weidlich.

Auetions- Anzeige.
Die bis heute aus dem für Rechnung der Commun ver

mahlenen Getreide gewonnene Kleie ſoll auf
Donnerstag den 27. Mai, Nachmittag 4 Uhr,

in hieſiger Riſchmühle in Poſten zu J und zu 1 ECtr., an
die Beſtbietenden öffentlich verſteigert werden.

Merſeburg, den 22. Mai 1847.
Der Magiſtrat.

Einladung, die Kleinkinder-Vewahranſtalt
betreffend.

Nachdem die Rechnung über Einnahme und Ausgabe
der Kleinkinder-Bewahranſtalt gelegt, monirt und feſtgeſtellt
worden iſt, werden die verehrten Mitglieder des Vereins,
folge der Statuten F. 7. und S. 10. zu der General
verſammlung, welche

Dienstag den 1. Juni, Nachmittags 4 Uhr,
im Saale des Rathhauſes abgehalten werden ſoll, hiermit
ergebenſt eingeladen.

Die Gegenſtände der Berathung ſind in S. 10. angedeutet.
Merſeburg, den 22. Mai 1847.

Jm Namen des Vorſtandes, Weiß.

(618) Wieſen- Verkauf. Eine der Ueberſchwem
mung nur bei außerordentlichen Fällen unterworfene, 3 Acker
39 QRuthen haltende Wieſe in Meuſchauer Aue vor den
Anlagen, bin ich beauftragt, meiſtbietend zu verkaufen, und

habe dazu einen Termin
auf Donnerstag nach Pfingſten, den 27. Mai e.

Nachmittags um 3 Uhr,
auf meiner Geſchäftsſtube anberaumt, wozu Kaufluſtige hier-
durch ergebenſt eingeladen werden.

Merſeburg, den 15. Mai 1847.
Der Commiſſionair Pietzſch.

(647) Kirſchen- Verkauf. Sonntag als den 30.
d. M., Mittags 12 Uhr, ſollen auf hieſigem Gemeindehauſe
die auf der Merſeburg Leipziger Chauſſee der Gemeinde
Zöſchen gehörigen diesjährigen Kirſchen meiſtbietend verkauft
werden wozu hierauf Reflectirende ſich daſelbſt einfinden
und die weitern Bedingungen vernehmen wollen.

Zöſchen den 22. Mai 1347.
Die Gemeinde daſelbſt.

(513) Hagel-Aſſecuranz.
Daß ich auch in dieſem Jahre Verſicherungen gegen

Hagelſchaden für die neue Berliner Hagel- Aſſecuranz Ge-
ſellſchaft übernehme, zeige ich hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 24. April 1847.
Kieſelbach, Königl. Lotterie-Einnehmer.

(646) Anzeige. Daß ich als Hebamme für Schkeu-
ditz verpflichtet worden bin, zeige ich hiermit ergebenſt an,
mit dem Verſprechen, daß ich das mir zu ſchenkende Ver-
trauen durch Pünktlichkeit rechtfertigen werde. Meine Woh
nung iſt bei dem Gaſtwirth Herrn Haaſe 1 Treppe hoch
vorn heraus.

Schkeuditz, den 22. Mai 1847.
Hebamme Bruckert.

(644) Anzeige. Die Feier des ſogenannten „Rei-
chen Mannes wird nach Commun- Beſchluß von dieſem
Jahre ab, ein und für alle Jahre auf das Pfingſtfeſt verlegt.

Die Gemeinde Großlehna.
(645) Dank. Dem Herrn Kammerherrn Grafen von

Hohenthal zu Dölkau ſagen wir Endesunterzeichnete für die
am 9. Mai e. unter uns reichlich ſtattgefundene Vertheilung
von Kartoffeln hiermit unſern freudigen und unterthänigen
Dank. Ebenſo verfehlen wir nicht dem Herrn Amtmann
Otto ebendaſelbſt für ſeine umſichtige Fürſorge zu unſerm
Wohle in dieſer Zeit, ſo wie ſeine ſo uneigennützige Ab
laſſung von Kartoffeln an uns, unſern aufrichtigen, herzli-
chen Dank hiermit öffentlich darzubringen.

Die ärmeren Bewohner von Zweimen,
Göhren und Dölkau.

Marktpreiſe vom 22. Mai.
thl.ſg. pf. thl. ſg.pf. thl. ſg. pf. thl.ſg. p

bis Gerſte 3 5 bis12 6 bis 4 17 61 Hafer 122 6 bis 127
Dies Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, näm

lich Mittwochs und Sonnabends und koſtet vierteljährlich

Weizen
Roggen 4

nur 8 Sgr. Jnſertionen werden für das Mittwochsſtück
bis jeden Montag Mittag 12 Uhr, für das Sonnabendsſtück
bis jeden Donnerstag Abend angenommen.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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Hierzu Nr. 17. der illuſtrirten Zeitſchrift.
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